
 

1 
 

Schulinterner Lehrplan  

Gymnasium – Sekundarstufe I (G9) 

Erprobungsstufe  

 

 

Biologie 

 

 

 

 

 

Zeppelin-Gymnasium Lüdenscheid 

gültig ab 1.8.2019 für die Klassen 5 und 6 aufsteigend 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

2 
 

Inhalt 

 

 

1. Rahmenbedingungen der fachlichen Arbeit  

 

2. Entscheidungen zum Unterricht  

2.1 Unterrichtsvorhaben  

- Übersichtsraster Unterrichtsvorhaben  

2.2 Grundsätze der fachmethodischen und 

fachdidaktischen Arbeit 

2.3 Grundsätze der Leistungsbewertung und 

Leistungs-rückmeldung 

2.4 Lehr- und Lernmittel  

 

3. Entscheidungen zu fach- und unterrichtsübergreifenden 

Fragen 

  

4. Qualitätssicherung und Evaluation  

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

3 
 

1. Rahmenbedingungen der fachlichen Arbeit  

Das Fach Biologie leistet gemeinsam mit den anderen naturwissenschaftlichen Fächern ei-
nen Beitrag zum Bildungsziel einer vertieften naturwissenschaftlichen Grundbildung. Gemäß 
den für alle Bundesländer verbindlichen Bildungsstandards beinhaltet naturwissenschaftli-
che Grundbildung, Phänomene erfahrbar zu machen, die Sprache und Geschichte der Natur-
wissenschaften zu verstehen, ihre Erkenntnisse zu kommunizieren sowie sich mit ihren spe-
zifischen Methoden der Erkenntnisgewinnung und deren Grenzen auseinanderzusetzen. Ty-
pische theorie- und hypothesengeleitete Denk- und Arbeitsweisen ermöglichen eine analyti-
sche und rationale Betrachtung der Welt. Naturwissenschaftliche Bildung ermöglicht eine 
aktive Teilhabe an gesellschaftlicher Kommunikation und Meinungsbildung über technische 
Entwicklungen und naturwissenschaftliche Forschung und ist deshalb wesentlicher Bestand-
teil von Allgemeinbildung. 

Der Biologieunterricht in der Sekundarstufe I legt die Grundlagen für ein gesundheits- und 
umweltbewusstes, nachhaltiges Handeln sowohl in individueller als auch in gesellschaftlicher 
Verantwortung und für lebenslanges Lernen auf dem Gebiet der Biowissenschaften, die von 
einem rasanten Erkenntniszuwachs geprägt sind. 
Durch die unmittelbare Begegnung mit Lebewesen und der Natur ermöglicht der Biologieun-
terricht primäre Naturerfahrungen, die einen wesentlichen Beitrag zur Wertschätzung und 
Erhaltung der biologischen Vielfalt leisten sowie affektive Haltungen beeinflussen und äs-
thetisches Empfinden wecken. Zu diesem Zweck können wir z.B. auf unsere Schultiere und 
den Schulteich, in Zukunft auch den Schulwald zugreifen. Schülerinnen und Schüler entwi-
ckeln so ein Verständnis für die wechselseitige Abhängigkeit von Mensch und Umwelt und 
werden für einen verantwortungsvollen Umgang mit der Natur sensibilisiert.  
Der Biologieunterricht eröffnet den Schülerinnen und Schülern Einblicke in Bau und Funktion 
des eigenen Körpers und leistet so einen wichtigen Beitrag zur Selbstwahrnehmung und Ge-
sundheitserziehung sowie zu Fragen des Zusammenlebens und der Lebensplanung.  
Der Biologie kommt zudem als historischer Naturwissenschaft, die sich auf der Basis der 
Evolutionstheorie mit der Entstehung und Entwicklung des Lebens auf der Erde und der Hu-
manevolution beschäftigt, eine besondere Bedeutung bei der Vermittlung eines aufgeklärten 
Menschenbildes zu. Biologisches Verständnis erfordert, zwischen den verschiedenen Sys-
temebenen von der Zelle über Organismen bis hin zur Biosphäre gedanklich zu wechseln und 
unter schiedliche Perspektiven einzunehmen. Damit gelingt es in biologischen Kontexten in 
besonderem Maße, sowohl multiperspektivisches wie auch systemisches Denken zu entwi-
ckeln.  

Eine wichtige Rolle spielen zudem Exkursionen und Unterrichtsgänge sowie der Besuch au-
ßerschulischer Lernorte. In Anlehnung an die Bildungsstandards für den Mittleren Schulab-
schluss werden im Fach Biologie Inhalte durch die Basiskonzepte System, Struktur und Funk-
tion und Entwicklung strukturiert und weiter ausdifferenziert. Basiskonzepte beinhalten 
zentrale, aufeinander bezogene Begriffe, Modellvorstellungen und Prozesse. Sie eignen sich 
besonders gut zur Vernetzung des Wissens in unterschiedlichen Inhaltsfeldern der Biologie. 
Sie ermöglichen außerdem, situationsübergreifend Fragestellungen aus bestimmten Per-
spektiven zu entwickeln. Somit bilden sie übergeordnete Strukturen im Entstehungsprozess 
eines vielseitig verknüpften Wissensnetzes 

Gemäß dem Bildungsauftrag des Gymnasiums leistet das Fach Biologie einen Beitrag dazu, 
den Schülerinnen und Schülern eine vertiefte Allgemeinbildung zu vermitteln und sie ent-
sprechend ihren Leistungen und Neigungen zu befähigen, nach Maßgabe der Abschlüsse in 
der Sekundarstufe II ihren Bildungsweg an einer Hoch schule oder in berufsqualifizierenden 
Bildungsgängen fortzusetzen. Im Rahmen des allgemeinen Bildungs- und Erziehungsauf-
trags der Schule unter stützt der Unterricht im Fach Biologie die Entwicklung einer mündigen 
und sozial verantwortlichen Persönlichkeit und leistet weitere Beiträge zu fachübergreifen-
den Querschnittsaufgaben in Schule und Unterricht. 



 

4 
 

2.  Entscheidungen zum Unterricht  

  

2.1 Unterrichtsvorhaben (UV) in der Erprobungsstufe 

Themenübersicht 

Jahrgangsstufe 5 

5.1 Die Biologie erforscht das Leben 

5.2 Wirbeltiere in meiner Umgebung 

5.3 Tiergerechter Umgang mit Nutztieren 

5.4 Erforschung von Bau und Funktionsweise der Pflanzen 

5.5 Vielfalt der Blüten – Fortpflanzung von Blütenpflanzen 

5.6 Nahrung – Energie für den Körper 

  

Jahrgangsstufe 6 

6.1 Atmung und Blutkreislauf 

6.2 Bewegung  - Die Energie wird genutzt 

6.3 Pubertät – Erwachsen werden 

6.4 Fortpflanzung – Ein Mensch entsteht 

 

 

Inhaltsfelder 1-3 

 

Inhaltsfeld 1: Vielfalt und Angepasstheiten von Lebewesen 
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Inhaltsfeld 2: Mensch und Gesundheit 

 
 

Inhaltsfeld 3: Sexualerziehung 

 
Kompetenzerwartungen (übergeordnet/konkretisiert) 

Abkürzungen:  

UF – Umgang mit Fachwissen 

E – Erkenntnisgewinnung 

K – Kommunikation 

B - Bewertung 
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Übersichtsraster Unterrichtsvorhaben  

Jahrgangsstufe 5 

Unterrichtsvorhaben Inhaltsfelder 
Inhaltliche Schwerpunkte 

Schwerpunkte 
der Kompetenzentwick-
lung 

Weitere Vereinbarungen 

UV 5.1:  
Die Biologie erforscht das Le-
ben 
 

z.B. Welche Merkmale haben 
alle Lebewesen gemeinsam? 

 

z.B. Wie gehen Wissenschaftle-
rInnen bei der Erforschung der 
belebten Natur vor? 

 

ca. 10 Ustd. 

IF1:  
Vielfalt und Angepasstheiten von 
Lebewesen 
 
Naturwissenschaft Biologie – 
Merkmale von Lebewesen 
 
• Kennzeichen des Lebendigen 

• Die Zelle als strukturelle 
Grundeinheit von Organismen 

• Schritte der naturwissen-
schaftlichen Erkenntnisgewin-
nung 

UF3: Ordnung und Systematisie-
rung 

• Kriterien anwenden 
 
E2: Wahrnehmung und Beobach-

tung 
• Einführung in das Mikrosko-

pieren 
 
E7: Naturwissenschaftliches Den-

ken und Arbeiten 
• Einführung an einem einfa-

chen Experiment 
 
K1: Dokumentation 
• Heftführung 
• einfaches Protokoll 

…zur Schwerpunktsetzung 

Einführung des Zellbegriffs über 
Einzeller 

z.B. einfachste Präparate ohne 
Präparationstechnik 

 

…zur Vernetzung 

→ Mikroskopieren in IF2 Mensch 
und Gesundheit und IF4 Ökologie 

 

…zu Synergien 

werden hier und ggf. an ande-
ren Stellen zu einem späteren 
Zeitpunkt ergänzt 

  

UV 5.2: 
Wirbeltiere in meiner Umgebung 

z.B. Welche spezifischen Merk-
male kennzeichnen die unter-
schiedlichen Wirbeltierklassen? 

 

IF1:  
Vielfalt und Angepasstheiten von 
Lebewesen 
Vielfalt und Angepasstheiten von 
Wirbeltieren 
• Überblick über die Wirbeltier-

klassen    
 

UF3: Ordnung und Systematisie-
rung 

• kriteriengeleiteter Vergleich 
 
UF4: Übertragung und Vernet-

zung 
• Konzeptbildung zu Wirbeltier-

klassen  
 
E5: Auswertung und 

…zur Schwerpunktsetzung 

vertiefende Betrachtung der An-
gepasstheiten bei Säugetieren 
und Vögeln; weitere Wirbeltier-
klassen: exemplarische Betrach-
tung von je zwei heimischen Ver-
tretern 

 

…zur Vernetzung 
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z.B. Wie sind Säugetiere und Vö-
gel an ihre Lebensweisen ange-
passt? 

 

ca. 15 Ustd. 
 
 

• Charakteristische Merkmale 
und Lebensweisen ausge-
wählter Organismen 

 

Schlussfolgerung 
• Messdaten vergleichen 

K3: Präsentation 

• Darstellungsformen 

 

Angepasstheiten 
→ IF4 Ökologie und IF5 Evolution 

 

UV 5.3: 
Tiergerechter Umgang mit Nutz-
tieren 
 
z.B. Wie sind Lebewesen durch 
Züchtung gezielt verändert wor-
den? 

 

z.B. Wie können Landwirte ihr 
Vieh tiergerecht halten?    

 

 

 ca. 5 Ustd. 

IF1: 
Vielfalt und Angepasstheiten von 
Lebewesen 
 
Vielfalt und Angepasstheiten von 
Wirbeltieren 
 
• Züchtung 

• Nutztierhaltung 

• Tierschutz 

B1: Fakten- und Situationsanalyse 
• Interessen beschreiben 

 
B2: Bewertungskriterien und 

Handlungsoptionen 
• Werte und Normen 

 
K2: Informationsverarbeitung 
• Recherche 
• Informationsentnahme 

…zur Schwerpunktsetzung 

Auswahl eines Nutztieres mit ver-
schiedenen Zuchtformen für un-
terschiedliche Nutzungsziele (z.B. 
Huhn, Rind), 
Anbahnung des Selektions- und 
Vererbungskonzepts 

 

…zur Vernetzung 

Züchtung und Artenwandel 
 → IF5 Evolution 

 

… zu Synergien 

→ Erdkunde 

 

UV 5.4: 
Erforschung von Bau und Funkti-
onsweise der Pflanzen 

 
z.B. Was brauchen Pflanzen zum 
Leben und wie versorgen sie 
sich? 
 

IF1: 
Vielfalt und Angepasstheiten von 
Lebewesen 
 
Vielfalt und Angepasstheiten von 
Samenpflanzen 

• Grundbauplan 

E2: Wahrnehmung und Beobach-
tung  
• genaues Beschreiben 

 

E4: Untersuchung und Experi-
ment 

• Faktorenkontrolle bei der Pla-
nung von Experimenten 

 

…zur Schwerpunktsetzung 

Experimente zu Wasser- und Mi-
neralstoffversorgung 
 
…zur Vernetzung 
Bau der Pflanzenzelle  UV 5.1 

Stoffflüsse, Bedeutung der Foto-
synthese  
→ IF4 Ökologie 



 

8 
 

z.B. Wie entwickeln sich Pflan-
zen? 

 

 

ca. 9 Ustd. 

• Funktionszusammenhang der 
Pflanzenorgane 

• Bedeutung der Fotosynthese 

• Keimung 

E7: Naturwissenschaftliches Den-
ken und Arbeiten 

• Schritte der Erkenntnisgewin-
nung 

 
K1: Dokumentation 
• Pfeildiagramme zu Stoffflüs-

sen 

→ IF2 Mensch und Gesundheit: 
Ernährung und Verdauung, At-
mung 

 

UV 5.5:  
Vielfalt der Blüten – Fortpflan-
zung von Blütenpflanzen 

z.B. Welche Funktion haben Blü-
ten? 
 

z.B. Wie erreichen Pflanzen neue 
Standorte, obwohl sie sich nicht 
fortbewegen können? 

 
z.B. Wie lässt sich die Vielfalt von 
Blütenpflanzen im Schulumfeld 
erkunden? 

ca. 11 Ustd. 

IF1: 
Vielfalt und Angepasstheiten von 
Lebewesen 
 

Vielfalt und Angepasstheiten von 
Samenpflanzen 

• Fortpflanzung 

• Ausbreitung 

• Artenkenntnis 

E2: Wahrnehmung und Beobach-
tung  
• Präparation von Blüten 

 
E4: Untersuchung und Experi-
ment 
• Bestimmung  

 
E7: Naturwissenschaftliches Den-

ken und Arbeiten 
• Bestimmungsschlüssel  

K2: Informationsverarbeitung 
• Arbeit mit Abbildungen und 

Schemata 

 

…zur Schwerpunktsetzung 

Kennübungen: Blütenpflanzen im 
Schulumfeld 

…zur Vernetzung 

Samen  UV 5.4: Keimung 

Angepasstheiten bzgl. Bestäu-
bung und Ausbreitung 
→ IF4 Ökologie 
 
 
 

 

UV 5.6: 
Nahrung – Energie für den Kör-
per 

z.B. Woraus besteht unsere Nah-
rung? 
 

z.B. Wie ernähren wir uns ge-
sund? 

 

IF2:  
Mensch und Gesundheit 

Ernährung und Verdauung 

• Nahrungsbestandteile und 
ihre Bedeutung 

• ausgewogene Ernährung 

• Verdauungsorgane und Ver-
dauungsvorgänge 

E4: Untersuchung und Experi-
ment 
• Nachweisreaktionen 

 
E6: Modell und Realität 
• Modell als Mittel zur Erklärung 

 
B4: Stellungnahme und Reflexion 
• Bewertungen begründen 

 
K1: Dokumentation 

…zur Schwerpunktsetzung 

z.B. Untersuchung von Milch 
Zuckernachweis durch Fehling-
Probe 

 
…zur Vernetzung 
→ IF7 Mensch und Gesundheit 
     (Mittelstufe: Diabetes) 
 

… zu Synergien 
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z.B. Was geschieht mit der Nah-
rung auf ihrem Weg durch den 
Körper? 

ca. 12 Ustd. 

 
• Protokoll wird zu einem späteren Zeitpunkt 

ergänzt 

 

Jahrgangsstufe 6 

Unterrichtsvorhaben Inhaltsfelder 
   Inhaltliche Schwer-
punkte 

Schwerpunkte 
der Kompetenzentwick-
lung 

Weitere Vereinbarungen 

UV 6.1: 
Atmung und Blutkreislauf – Nah-
rungsaufnahme allein reicht nicht 

z.B. Warum ist Atmen lebensnot-
wendig? 
 

z.B. Wie kommt der Sauerstoff in 
unseren Körper und wie wird er 
dort weiter transportiert? 
 

z.B. Wie ist das Blut zusammen-
gesetzt und welche weiteren Auf-
gaben hat es? 
 

z.B. Warum ist Rauchen schäd-
lich?  

 

 

IF2:  
Mensch und Gesundheit 

Atmung und Blutkreislauf 

• Bau und Funktion der 
Atmungsorgane  

• Gasaustausch in der Lunge  

• Blutkreislauf 

• Bau und Funktion des Herzens 

• Zusammensetzung und Auf-
gaben des Blutes  

• Gefahren von Tabakkonsum 

UF4: Übertragung und Vernet-
zung 
• Alltagsvorstellungen hinter-

fragen 
 
E6: Modell und Realität 
• Modell als Mittel zur Erklärung 

 

B4: Stellungnahme und Reflexion 
• Entscheidungen begründen 

 
K2: Informationsverarbeitung 
• Fachtexte, Abbildungen, 

Schemata 

…zur Schwerpunktsetzung 

Einfache Experimente zu 
Verbrennungsprozessen 

…zur Vernetzung 

Sauerstoff und Kohlenstoffdioxid 
← IF1 Vielfalt und Angepassthei-
ten von Lebewesen: Bedeutung 
der Fotosynthese 
→ IF 7 Mensch und Gesundheit  
(Mittelstufe): z.B. Diabetes und 
Immunbiologie 
 
Mikroskopieren (hier: Fertigprä-
parat Blut) 
← IF1 Vielfalt und Angepassthei-
ten von Lebewesen 
 
Blut 
→ IF7 Mensch und Gesundheit  
(Mittelstufe): Immunbiologie 
… zu Synergien 
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ca. 13 Ustd. 

↔ Anknüpfung an das Schulpro-
gramm: soziales Lernen (z.B. Be 
Smart, Don’t Start) 

UV 6.2: 
Bewegung – Die Energie wird ge-
nutzt 

z.B. Wie arbeiten Knochen und 
Muskeln bei der Bewegung zu-
sammen? 

z.B. Wie hängen Nahrungs-auf-
nahme, Atmung und Bewegung 
zusammen? 

 

ca. 6 Ustd. 

IF2:  
Mensch und Gesundheit 

Bewegungssystem 

• Abschnitte des Skeletts und 
ihre Funktionen 

• Grundprinzip von Bewegun-
gen 

• Zusammenhang körperliche 
Aktivität-Nährstoffbedarf-
Sauerstoffbedarf-Atemfre-
quenz- Herzschlagfrequenz 

E4: Untersuchung und Experi-
ment 

• Experiment planen und Hand-
lungsschritte nachvollziehen 
 

E5: Auswertung und 
• Schlussfolgerung 
 
K1: Dokumentation 
• Diagramm 

 

…zur Schwerpunktsetzung 

evtl. Kooperation mit dem Fach 
Sport, Datenerhebung dort 

…zur Vernetzung 
  UV 5.2: Knochenaufbau 
  UV 5.6: Energie aus der  Nah-
rung 

 

… zu Synergien 

wird zu einem späteren Zeit-
punkt ergänzt 

 

UV 6.3 
Pubertät – Erwachsen werden 

z.B. Wie verändern sich Jugendli-
che in der Pubertät? 

z.B. Wozu dienen die Veränderun-
gen? 

 

ca. 7 Ustd.  

IF 3:  
Sexualerziehung 

• körperliche und seeli-
sche/psychische  Verände-
rungen in der Pubertät 

• Bau und Funktion der Ge-
schlechtsorgane 

• Körperpflege und Hygiene 

UF1: Wiedergabe und Erläuterung 

 

K3: Präsentation 

• bildungssprachlich angemes-
sene Ausdrucksweise 

 

…zur Schwerpunktsetzung 

evtl. Projekttag in Kooperation 
mit externem Partner, dabei teil-
weise Arbeit in getrenntge-
schlechtlichen Gruppen  
 

…zur Vernetzung 

Entwicklung  
 UV 5.4: Keimung, Wachstum 

… zu Synergien 

→ Deutsch: Sprachbewusstsein 

→ Religion und Praktische  
Philosophie: psychische Verände-
rung/Erwachsenwerden,  
Geschlechterrollen, Nähe und 
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Distanz 

→ Politik/Wirtschaft:  
Rollenbewusstsein 

UV 6.4  
Fortpflanzung – Ein Mensch ent-
steht 

z.B. Wie beginnt menschliches Le-
ben? 

Wie entwickelt sich der Embryo? 

 

ca. 5 Ustd. 

IF3:  
Sexualerziehung 

• Geschlechtsverkehr 

• Befruchtung 

• Schwangerschaft 

• Empfängnisverhütung 

UF 4: Übertragung und Vernet-
zung 

Zusammenhang der Organisati-
onsebenen: Wachstum durch Ver-
mehrung von Zellen 

…zur Vernetzung 

Entwicklung  
 UV 5.4: Keimung, Wachstum, 

sexuelle Fortpflanzung, Verer-
bung 
 UV 5.3: Züchtung 
 UV 5.5: Blütenpflanzen 

… zu Synergien 

→ Religion und Praktische Philo-
sophie: Übernahme von Verant-
wortung 
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2.2 Grundsätze der fachmethodischen und fachdidaktischen Arbeit 

Überfachliche Grundsätze: 

1.) Geeignete Problemstellungen zeichnen die Ziele des Unterrichts vor und bestimmen die Struk-
tur der Lernprozesse. 

2.) Inhalt und Anforderungsniveau des Unterrichts entsprechen dem Leistungsvermögen der Ler-
ner. 

3.) Die Unterrichtsgestaltung ist auf die Ziele und Inhalte abgestimmt. 
4.) Medien und Arbeitsmittel sind lernernah gewählt. 
5.) Die Schülerinnen und Schüler erreichen einen Lernzuwachs. 
6.) Der Unterricht fördert und fordert eine aktive Teilnahme der Lerner. 
7.) Der Unterricht fördert die Zusammenarbeit zwischen den Lernenden und bietet ihnen Möglich-

keiten zu eigenen Lösungen. 
8.) Der Unterricht berücksichtigt die individuellen Lernwege der einzelnen Lerner. 
9.) Die Lerner erhalten Gelegenheit zu selbstständiger Arbeit und werden dabei unterstützt. 
10.) Der Unterricht fördert strukturierte und funktionale Einzel-, Partner- bzw. Gruppenarbeit sowie 

Arbeit in kooperativen Lernformen. 
11.) Der Unterricht fördert strukturierte und funktionale Arbeit im Plenum. 
12.) Die Lernumgebung ist vorbereitet; der Ordnungsrahmen wird eingehalten. 
13.) Die Lehr- und Lernzeit wird intensiv für Unterrichtszwecke genutzt. 
14.) Es herrscht ein positives pädagogisches Klima im Unterricht. 
 

Fachliche Grundsätze: 

15.) Der Biologieunterricht orientiert sich an den im gültigen Kernlehrplan ausgewiesenen, obligato-
rischen Kompetenzen. 

16.) Der Biologieunterricht ist problemorientiert und an Unterrichtsvorhaben und Kontexten ausge-
richtet. 

17.) Der Biologieunterricht ist lerner- und handlungsorientiert, d.h. im Fokus steht das Erstellen von 
Lernprodukten durch die Lerner. 

18.) Der Biologieunterricht ist kumulativ, d.h. er knüpft an die Vorerfahrungen und das Vorwissen 
der Lernenden an und ermöglicht das Erlernen von neuen Kompetenzen. 

19.) Der Biologieunterricht fördert vernetzendes Denken und zeigt dazu eine über die verschiedenen 
Organisationsebenen bestehende Vernetzung von biologischen Konzepten und Prinzipien mit-
hilfe von Basiskonzepten auf. 

20.) Der Biologieunterricht folgt dem Prinzip der Exemplarizität und gibt den Lernenden die Gele-
genheit, Strukturen und Gesetzmäßigkeiten möglichst anschaulich in den ausgewählten Proble-
men zu erkennen. 

21.) Der Biologieunterricht bietet nach Produkt-Erarbeitungsphasen immer auch Phasen der Me-
takognition, in denen zentrale Aspekte von zu erlernenden Kompetenzen reflektiert werden. 

22.) Der Biologieunterricht ist in seinen Anforderungen und im Hinblick auf die zu erreichenden Kom-
petenzen für die Lerner transparent. 

23.) Im Biologieunterricht werden Diagnoseinstrumente zur Feststellung des jeweiligen Kompetenz-
standes der Schülerinnen und Schüler durch die Lehrkraft, aber auch durch den Lerner selbst 
eingesetzt. 

24.) Der Biologieunterricht bietet immer wieder auch Phasen der Übung. 
25.) Der Biologieunterricht bietet die Gelegenheit zum selbstständigen Wiederholen und Aufarbeiten 

von verpassten Unterrichtsstunden. Hierzu ist ein (geschlossener) virtueller Arbeitsraum auf 
der Lernplattform lo-net2 angelegt, in dem sowohl Protokolle und eine Linkliste mit „guten In-
ternetseiten“ als auch die im Kurs verwendeten Arbeitsblätter bereitgestellt werden. 
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2.3 Grundsätze der Leistungsbewertung und Leistungsrückmeldung 

Auf der Grundlage von § 48 SchulG, § 6 APO- SI sowie des Kernlehrplans Biologie hat die Fachkonfe-

renz im Einklang mit dem entsprechenden schulbezogenen Konzept die nachfolgenden Grundsätze 

zur Leistungsbewertung und Leistungsrückmeldung beschlossen. Die nachfolgenden Absprachen 

stellen die Minimalanforderungen an das lerngruppenübergreifende gemeinsame Handeln dar. Bezo-

gen auf die einzelne Lerngruppe können ergänzend weitere der in den Folgeabschnitten genannten 

Instrumente der Leistungsüberprüfung zum Einsatz kommen. 

Beurteilungsbereich: Sonstige Mitarbeit 

Zu den Bestandteilen der „Sonstigen Leistungen im Unterricht/Sonstigen Mitarbeit“ zählen u.a. un-

terschiedliche Formen der selbstständigen und kooperativen Aufgabenerfüllung, Beiträge zum Un-

terricht, von der Lehrkraft abgerufene Leistungsnachweise wie z.B. die schriftliche Übung, von der 

Schülerin oder dem Schüler vorbereitete, in abgeschlossener Form eingebrachte Elemente zur Un-

terrichtsarbeit, die z.B. in Form von Präsentationen, Protokollen, Referaten und Portfolios möglich 

werden. Schülerinnen und Schüler bekommen durch die Verwendung einer Vielzahl von unterschied-

lichen Überprüfungsformen vielfältige Möglichkeiten, ihre eigene Kompetenzentwicklung darzustel-

len und zu dokumentieren. 

Der Bewertungsbereich „Sonstige Leistungen im Unterricht/Sonstige Mitarbeit“ erfasst die im Un-

terrichtsgeschehen durch mündliche, schriftliche und ggf. praktische Beiträge sichtbare Kompeten-

zentwicklung der Schülerinnen und Schüler. Der Stand der Kompetenzentwicklung in der „Sonstigen 

Mitarbeit“ wird sowohl durch Beobachtung während des Schuljahres (Prozess der Kompetenzent-

wicklung) als auch durch punktuelle Überprüfungen festgestellt  

Folgende Aspekte sollen bei der Leistungsbewertung der sonstigen Mitarbeit eine Rolle spielen (die 

Liste ist nicht abschließend): 

• Verfügbarkeit biologischen Grundwissens 

• Sicherheit und Richtigkeit in der Verwendung der biologischen Fachsprache 

• Sicherheit, Eigenständigkeit und Kreativität beim Anwenden fachspezifischer Methoden und 

Arbeitsweisen (z. B. beim Aufstellen von Hypothesen, bei Planung und Durchführung von Ex-

perimenten, beim Umgang mit Modellen, …) 

• Zielgerichtetheit bei der themenbezogenen Auswahl von Informationen und Sorgfalt und 

Sachrichtigkeit beim Belegen von Quellen 

• Sauberkeit, Vollständigkeit und Übersichtlichkeit der Unterrichtsdokumentation, ggf. Portfo-

lio  

• Sachrichtigkeit, Klarheit, Strukturiertheit, Fokussierung, Ziel- und Adressatenbezogenheit in 

mündlichen und schriftlichen Darstellungsformen, auch mediengestützt 

• Sachbezogenheit, Fachrichtigkeit sowie Differenziertheit in verschiedenen Kommunikations-

situation (z. B. Informationsaustausch, Diskussion, Feedback, …) 

• Reflexions- und Kritikfähigkeit 

• Schlüssigkeit und Differenziertheit der Werturteile, auch bei Perspektivwechsel 

• Fundiertheit und Eigenständigkeit der Entscheidungsfindung in Dilemmasituationen 
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Grundsätze der Leistungsrückmeldung und Beratung: 

Für Präsentationen, Arbeitsprotokolle, Dokumentationen und andere Lernprodukte der sonstigen 

Mitarbeit erfolgt eine Leistungsrückmeldung, bei der inhalts- und darstellungsbezogene Kriterien 

angesprochen werden. Hier werden zentrale Stärken als auch Optimierungsperspektiven für jede 

Schülerin bzw. jeden Schüler hervorgehoben. 

Die Leistungsrückmeldungen bezogen auf die mündliche Mitarbeit erfolgen außerhalb der Unter-

richtszeit, spätestens aber in Form von mündlichem Halbjahresfeedback oder Eltern-/Schüler-

sprechtagen. Auch hier erfolgt eine individuelle Beratung im Hinblick auf Stärken und Verbesse-

rungsperspektiven. 

 

Grundsätze der Leistungsbewertung und Leistungsrückmeldung 

Anforderungsbereiche 

Die Leistungsbewertung in der Sekundarstufe I bezieht sich auf die im Kernlehrplan benannten vier 

Kompetenzbereiche und unterscheidet dabei jeweils die drei verschiedenen Anforderungsbereiche. 

Diese unterscheiden sich sowohl im Grad der Selbstständigkeit bei der Bearbeitung der Aufgaben 

als auch im Grad der Komplexität der gedanklichen Verarbeitungsprozesse, sodass sie eine Abstu-

fung in Bezug auf den Anspruch der Aufgabe verdeutlichen. 

 

Anforderungsbereich Fachbezogene Beschreibung 

I 

(Reprodukion) 

das Wiedergeben von Sachverhalten und Kenntnis-

sen im gelernten Zusammenhang, die Verständnissi-

cherung sowie das Anwenden und Beschreiben geüb-

ter Arbeitstechniken und Verfahren. 

II 

(Anwendung/Transfer) 

das selbstständige Auswählen, Anordnen, Verarbei-

ten, Erklären und Darstellen bekannter Sachverhalte 

unter vorgegebenen Gesichtspunkten in einem durch 

Übung bekannten Zusammenhang und das selbst-

ständige Übertragen und Anwenden des Gelernten 

auf vergleichbare neue Zusammenhänge und Sach-

verhalte. 

III 

(Transfer/Beurteilung) 

das Verarbeiten komplexer Sachverhalte mit dem 
Ziel, zu selbstständigen Lösungen, Gestaltungen 
oder Deutungen, Folgerungen, Verallgemeinerungen, 
Begründungen und Wertungen zu gelangen. Dabei 
wählen die Schülerinnen und Schüler selbstständig 
geeignete Arbeitstechniken und Verfahren zur Be-
wältigung der Aufgabe, wenden sie auf eine neue 
Problemstellung an und reflektieren das eigene Vor-
gehen. 

 

Die folgende Darstellung zeigt eine nicht abschließende Auswahl an Beispielen dafür, wie Aufgaben 

bzw. die in den Aufgabenstellungen geforderten Schülerleistungen den Kompetenz- und Anforde-

rungsbereichen zugeordnet werden können. 
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Umgang mit Fachwissen 

• Wiedergeben und Erläutern von Basiswissen (Fakten, Zusammenhänge, Arbeitstechniken und 
Methoden sowie Prinzipien, Gesetzen, Regeln und Theorien o.a.) sowie dessen Erläuterung in 
einem begrenzten Gebiet im gelernten Zusammenhang (I) 

• selbstständiges Übertragen von Basiswissen auf vergleichbare neuartige Fragestellungen, 
veränderte Sachzusammenhänge oder abgewandelte Verfahrensweisen (II) 

• kritisches Reflektieren und Modifizieren biologischer Fachbegriffe, Regeln, Gesetze etc. vor 
dem Hintergrund neuer, komplexer und widersprüchlicher Informationen und Beobachtungen 
(III) 

• selbstständiges Auswählen und Anpassen geeigneter erlernter Methoden, Verfahren und 
Fachwissen zur Lösung komplexer neuartiger innerfachlicher Problemsituationen (III) 

 

Erkenntnisgewinnung 

• Aufbauen und Durchführen eines einfachen Experiments nach vorgelegtem Plan (I) 
• Aufbauen, Durchführen und Erläutern eines bekannten Demonstrationsexperiments im ge-

lernten Zusammenhang (I) 
• Wiedergeben und Erläutern eines gelernten Modells zu einem begrenzten Gebiet im gelernten 

Zusammenhang (I) 
• Auswerten von komplexeren neuen Ergebnissen nach bekannten Verfahren (II) 
• Anwenden bekannter Experimente und Untersuchungsmethoden auf vorgegebene neuartige 

Fragestellungen, Hypothesen o. a. (II) 
• Übertragen und Anpassen von bekannten Modellvorstellungen auf neuartige Zusammen-

hänge (II) 
• Selbstständiges Planen, Aufbauen und Durchführen eines Experiments zu einer neuartigen, 

vorgegebenen Fragestellung (III) 
• Entwickeln und Beschreiben fundierter neuer Hypothesen, Modelle, Lösungswege o. a. auf der 

Basis verschiedener neuer Fakten und experimenteller Ergebnisse (III) 
• Entwickeln eines eigenständigen Zugangs zu einem biologischen Phänomen bzw. Problem 

(Zerlegung in Teilprobleme, Konstruktion von geeigneten Fragestellungen und Hypothesen 
sowie Planung eines geeigneten Experimentes) (III) 

 

Kommunikation 

• Beschreiben makroskopischer und mikroskopischer Beobachtungen (I) 
• Beschreiben und Protokollieren von Experimenten (I) 
• Entnehmen von Informationen aus einfachen Fachtexten (I) 
• Umsetzen von Informationen in übersichtliche, die Zusammenhänge verdeutlichende Sche-

mata (Concept-Maps, Flussdiagramme o. a.) (I/II) 
• mündliches und schriftliches Darstellen von Daten, Tabellen, Diagrammen, Abbildungen mit 

Hilfe der Fachsprache (I)  
• Wiedergabe und Erläuterung von einzelnen Argumenten (I) 
• strukturiertes schriftliches oder mündliches Präsentieren komplexer Sachverhalte (II) 
• Anwenden von bekannten Argumentationsmustern in neuen Kontexten (II)  
• eigenständiges Recherchieren, Strukturieren, Beurteilen und Aufarbeiten von Informationen 

mit Bezug auf neue Fragestellungen oder Zielsetzungen (III) 
• Argumentieren auf der Basis nicht eindeutiger Rohdaten: Aufbereitung der Daten, Fehlerana-

lyse und Herstellung von Zusammenhängen (III) 
 
 

Bewertung 

• Darstellen von Konflikten und ihren Lösungen in wissenschaftlich-historischen Kontexten in 
einem begrenzten Gebiet und wiederholenden Zusammenhang (I)  

• Wiedergeben und Erläutern von Positionen und Argumenten bei Bewertungen in bioethischen 
Zielkonflikten in einem begrenzten Gebiet und wiederholenden Zusammenhang (I) 
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• Bewerten von Aussagen und Handlungsoptionen anhand bekannter differenzierter Bewer-
tungskriterien in neuen bioethischen Konfliktsituationen (II) 

• Begründetes Abwägen und Bewerten von Handlungsoptionen in neuen bioethischen Dilemma-
Situationen (II) 

• kritisches Bewerten komplexer bioethischer Konflikte in neuen Zusammenhängen aus ver-
schiedenen Perspektiven (III) 

• begründetes Treffen von Entscheidungen unter Einbezug von Handlungsalternativen, diffe-
renzierten Bewertungskriterien und bekannten Entscheidungsfindungsstrategien in neuen bi-
oethischen Zielkonfliktsituationen (III) 

• selbstständiges Reflektieren und Bewerten der Tragweite, Möglichkeiten und Grenzen be-
kannter biowissenschaftlicher Erkenntnisse und Methoden in neuen Zusammenhängen (ge-
sellschaftliche Relevanz, Einfluss auf Welt- und Menschenbild o. a.) (III) 
 
 

Überprüfungsformen 

Im gültigen KLP SekI Biologie werden Überprüfungsformen in einer nicht abschließenden Liste vor-

geschlagen. Diese Überprüfungsformen zeigen Möglichkeiten auf, wie Schülerkompetenzen nach 

den oben genannten Anforderungsbereichen überprüft werden können. 

• Darstellungsaufgaben  

• Experimentelle Aufgaben  

• Beobachtungsaufgaben  

• Aufgaben zur Arbeit mit Modellen 

• Rechercheaufgaben  

• Analyseaufgaben 

• Dokumentationsaufgaben  

• Präsentationsaufgaben 

• Bewertungsaufgaben  

 

Transparenz von Lern- und Leistungssituationen 

Lernsituationen verfolgen das Ziel des Erwerbs und der Diagnose von Schülerkompetenzen. Fehler 

und Umwege dienen den Schülerinnen und Schülern als Erkenntnismittel und geben den Lehrkräf-

ten Hinweise für die weitere Unterrichtsplanung. Das Erkennen von Fehlern und der konstruktiv-

produktive Umgang mit ihnen sind ein wesentlicher Teil des Lernprozesses. Bestimmte Lernsituatio-

nen, insbesondere was das Auftreten von Fehlern angeht, können weitgehend beurteilungsfrei blei-

ben. Weiterführende Beiträge der Lernenden, die auf früherem Kompetenzerwerb basieren, können 

hier jedoch durchaus entsprechend beurteilt werden. 

Bei Leistungs- und Überprüfungssituationen steht der Nachweis der Verfügbarkeit der erwarteten 

bzw. erworbenen Kompetenzen im Vordergrund. Von der Bewertung freie Lern- oder auch Überprü-

fungssituationen sollten im Vergleich zu tatsächlichen Leistungsbewertungssituationen den Lernen-

den kenntlich gemacht werden.  

3 Entscheidungen zu fach- und unterrichtsübergreifenden Fragen  
Die Fachkonferenz Biologie hat sich im Rahmen des Schulprogramms für folgende zentrale Schwer-

punkte entschieden: 

Zusammenarbeit mit anderen Fächern 

Die Fachkonferenz Biologie strebt zukünftig die Zusammenarbeit mit verschiedenen Fachdisziplinen 

auf Basis des Schulwaldprojektes an.  

Fortbildungskonzept 
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Die im Fach Biologie in der gymnasialen Oberstufe unterrichtenden Kolleginnen und Kollegen neh-

men nach Möglichkeit regelmäßig an Fortbildungsveranstaltungen der umliegenden Universitäten, 

Zoos oder der Bezirksregierungen bzw. der Kompetenzteams und des Landesinstitutes QUALIS teil. 

Die dort bereitgestellten oder entwickelten Materialien werden von den Kolleginnen und Kollegen in 

den Fachkonferenzsitzungen vorgestellt und der Biologiesammlung zum Einsatz im Unterricht be-

reitgestellt. 

Exkursionen 

Vorgesehen sind unterrichtsbegleitende Exkursionen zu Themen des gültigen KLP.  

Fortbildungskonzept 

Die im Fach Biologie in der gymnasialen Oberstufe unterrichtenden Kolleginnen und Kollegen neh-

men nach Möglichkeit regelmäßig an Fortbildungsveranstaltungen der umliegenden Universitäten, 

Zoos oder der Bezirksregierungen bzw. der Kompetenzteams und des Landesinstitutes QUALIS teil. 

Die dort bereitgestellten oder entwickelten Materialien werden von den Kolleginnen und Kollegen in 

den Fachkonferenzsitzungen vorgestellt und der Biologiesammlung zum Einsatz im Unterricht be-

reitgestellt.  

 

4. Qualitätssicherung und Evaluation  

Evaluation des schulinternen Curriculums 

Das schulinterne Curriculum stellt keine starre Größe dar, sondern ist als „lebendes Dokument“ zu 

betrachten. Dementsprechend werden die Inhalte stetig überprüft, um ggf. Modifikationen vorneh-

men zu können. Die Fachkonferenz (als professionelle Lerngemeinschaft) trägt durch diesen Pro-

zess zur Qualitätsentwicklung und damit zur Qualitätssicherung des Faches Biologie bei. 

Der Prüfmodus erfolgt jährlich. Zu Schuljahresbeginn werden die Erfahrungen des vergangenen 

Schuljahres in der Fachschaft gesammelt, bewertet und eventuell notwendige Konsequenzen und 

Handlungsschwerpunkte formuliert. 

Die vorliegende Checkliste wird als Instrument einer solchen Bilanzierung genutzt. Sie ermöglicht 

es, den Ist-Zustand bzw. auch Handlungsbedarf in der fachlichen Arbeit festzustellen und zu doku-

mentieren, Beschlüsse der Fachkonferenz zur Fachgruppenarbeit in übersichtlicher Form festzuhal-

ten sowie die Durchführung der Beschlüsse zu kontrollieren und zu reflektieren.  

 



 

18 
 

  

Bedingungen und Planungen der 

Fachgruppenarbeit 

Ist-Zustand 

Auffälligkeiten 

Änderungen/ 

Konsequenzen/ 

Perspektivplanung 

Wer 

(Verantwortlich) 

Bis wann 

(Zeitrahmen) 

Funktionen     

Fachvorsitz     

Stellvertretung     

Sammlungsleitung     

Gefahrenstoffbeauftragung  Fristen beachten!   

Sonstige Funktionen  

(im Rahmen der schulprogrammatischen fächerübergrei-

fenden Schwerpunkte) 

    

Ressourcen     

personell Fachlehrkräfte     

Lerngruppen     

Lerngruppengröße     

…     

räumlich Fachräume     

Bibliothek     

Computerraum     
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Raum für Fachteamar-

beit 

    

Sammlungsraum     

materiell/ 

sachlich 

Lehrwerke     

Fachzeitschriften     

Ausstattung mit De-

monstrationsexperimen-

ten 

    

 

 

Ausstattung mit Schüler-

experimenten 

    

zeitlich Abstände Fachteamar-

beit 

    

Dauer Fachteamarbeit     

     

Modifikation Unterrichtsvorhaben u. 

a. im Hinblick auf die Schwerpunkte 

der Kompetenzentwicklung 
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Leistungsbewertung/ 

Einzelinstrumente 

    

Klausuren     

Facharbeiten     

Kurswahlen     

Grundkurse     

Leistungskurse     

Projektkurse     

Leistungsbewertung/Grundsätze     

sonstige Mitarbeit     

     

Arbeitsschwerpunkt(e) SE     

fachintern     

- kurzfristig (Halbjahr)     

- mittelfristig (Schuljahr)     

- langfristig      

fachübergreifend     

- kurzfristig     

- mittelfristig     
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- langfristig     

…     

Fortbildung     

Fachspezifischer Bedarf     

- kurzfristig     

- mittelfristig     

- langfristig     

Fachübergreifender Bedarf     

- kurzfristig     

- mittelfristig     

- langfristig     

…     
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